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Im Klappentext zu diesem Band wird die von den AutorInnen geteilte Grundthese
pointiert zum Ausdruck gebracht: „Textverstehen ist ein dynamischer Prozess,
bei dem Leserinnen und Leser in einen Dialog mit dem Text treten und mit diesem
interagieren. Eigenes Wissen wird aktiviert und der Text in seinen kulturellen und
sozialen Bezügen gedeutet.“

Der auch als Open-Access-Publikation erschienene Sammelband enthält
zwölf Beiträge. An einen einleitenden Teil der Herausgeberinnen schließen zwei
Beiträge zur Theoretische[n] Modellierung an. Es folgen je drei Aufsätze, die
folgenden Überschriften zugeordnet sind: Rekontextualisierung und Komplexität,
Vermeintliche Einfachheit sowie Techniken Praktiken und Strategien der Ver-
einfachung.1 Die AutorInnen stammen in der Mehrzahl aus dem Umkreis der
Romanistik an der Universität Kassel. Leider finden sich im Band selbst keine
Hintergrundinformationen zu den AutorInnen. Auch, dass hier nur ein „in
der deutschsprachigen Romanistik dominantes Paradigma“ (Lebsanft/Schrott
2015:11) den Hintergrund bildet, bleibt unerwähnt, obwohl insbesondere in
Deutschland und Frankreich „andere Spielarten der linguistischen Diskursanaly-
se“ (ebd.) vorherrschten. Insofern hätte der Titel insbesondere für die mit der
theoretischen Grundlegung des Paradigmas durch Eugenio Coseriu nicht vertrau-
ten LeserInnen gern thematisch genauer, d. h enger, ausfallen können.

Einleitend wird von den Herausgeberinnen (I) ein „weitgefasster und semioti-
scher Textbegriff“ veranschlagt, der erlaube, „dass neben sprachlichen Zeichen
auch weitere Codes in den Analysen berücksichtigt werden“ (11). Dazu gehörten
auch „visuelle Codierungen, wie sie z. B. in Graphic Novels oder auch memes, gifs
etc. [...], die ganz bewusst die sprachliche Zeichenebene verknappen und Wissen
und Kontexte stattdessen verstärkt über Bilder transportieren“ (11). Deutlich wird

1 Im Rahmen der Rezension nutze ich eine abweichende Strukturierung, denn der genannten
Grundthese folgend handelt es sich in der Regel auch um Rekontextualisierungen. Auch der
Aspekt vermeintlicher Einfachheit spielt kapitelübergeifend eine Rolle. Den AutorInnen wird bei
erster Nennung daher jeweils in Klammern eine römische Ziffer beigestellt, um die Position ihres
Beitrags im Band zumarkieren.
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auch, dass „Textkomplexität aus primär linguistischer und Textverstehen bzw.
Textkompetenz aus eher didaktischer Perspektive“ (19) thematisiert wird.

LeserInnen ohne Vorwissen ist ein Einstieg mit dem Beitrag von Dziuk Lamei-
ra (III) zu empfehlen. Sie skizziert, wie sich das Thema „Komplexität von Texten“
(69) historisch und begrifflich entwickelt hat: angefangen bei quantifizierenden,
aber prognostisch erstaunlich validen Lesbarkeitsformeln über qualitative Be-
stimmungen von Textkomplexität bis hin zu den US-amerikanischen Bildungs-
standards. Letztere berücksichtigten neben quantitativen und qualitativen auch
aufgaben- und leserbezogene Aspekte.

Eine Grundlegung – im Sinne des in der deutschsprachigen Romanistik
dominanten Paradigmas – erfolgt im Beitrag von Schrott (II), aber nicht minder
im Beitrag von Meier (XI), die ihrer Analyse von Easy Readers ein Komplexitäts-
modell voranstellt. Beide nehmen Bezug auf Coseriu – insbesondere dessen
Begriff der Diskurstradition – sowie das Kooperationsprinzip von Grice.

Schrott formuliert als Anspruch eine „präzise linguistische Erfassung des
mehrdimensionalen Konzepts der Textkomplexität“ (14) und kommt zu dem
Ergebnis, dass „man die Diskurstraditionen und deren Komplexität als Kern der
Textkomplexität auffassen muss“, wohingegen einzelsprachliche Traditionen
„erst sekundär“ zur Textkomplexität beitrügen (49). Als dritte analytische Ebene
gelten ihr die universellen „Regeln und Prinzipien des Sprechens“ (34).

Die gleichen theoretischen Prämissen teilend, hat Meier an anderer Stelle
(2020) Textkomplexität bereits als „Zusammenspiel von Diskurstraditionen und
Textsemantik“ (283) in einem Komplexitätsmodell konkretisiert. Dieses umfasst
einerseits drei Komplexitätsmerkmale, darunter Gattungseigenschaften, Leerstel-
len und Andeutungen. Andererseits gibt es elf „Dimensionen und Umfelder von
Textualität“ (286), darunter die Grice’schen Maximen sowie vier unterscheidbare
Wissensformen. Ausgehend von der Unverzichtbarkeit authentischer literarischer
Texte im kompetenzorientierten Unterricht von Fremdsprachen, werden acht Bei-
spiele vereinfachter französischsprachiger Literatur daraufhin untersucht, ob und
wie es in den Easy Readers gelingt, Texte Lernanfängern zugänglich zu machen.

Der Frage nach der Zweckangemessenheit von Textvereinfachungen widmen
sich ebenfalls Becker und Estévez Grossi (XII) mit einer Untersuchung der Wir-
kung sprachpolitischer Initiativen für eine Einfache bzw. Bürgernahe Sprache
(324), besonders „in administrativen und juristischen Kontexten“ (324). Dabei
fokussieren sie Entwicklungen in Spanien und Lateinamerika. Eine Überbrü-
ckung von Sprachbarrieren ziele darauf, „staatliche Institutionen zu legitimieren“
(332), werde jedoch nicht von jenen unterprivilegierten Gruppen selbst initiiert.
Die Empfehlungen wie auch „die konkrete Umsetzung der [...] Vereinfachungs-
regeln“ beruhten zumeist auf „laienlinguistischen“ Vorstellungen in Stilrat-
gebern (326). Im empirischen Teil werden Empfehlungen in ausgewählten Rat-
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gebern sowie ein Vergleich mit den tatsächlich angewandten Strategien in adap-
tierten Texten aufgezeigt. Im Korpus zeigten sich Beispiele nur oberflächlich
vereinfachter Texte sowie in der „ikonischen und paratextuellen Dimension“
Momente einer „paternalistischen Haltung und einer infantilisierenden Konzep-
tualisierung des Publikums“ (351). Sofern es nur um „kosmetische Maßnahmen“
(351) gehe, berge der Prozess also auch Risiken der sozialen Exklusion.

Aus Perspektive der Geschichtsdidaktik untersucht Pflüger (IV) eine histori-
sche Quelle und wendet sich gegen mittels Kürzung und sprachlicher Verein-
fachung „vorgefertigte Arbeitsmaterialien“ (110) für den Unterricht in Geschichte.
Sie plädiert dafür, die Komplexität nicht zu vereinfachen, denn es bedürfe einer
„umfassenden Einordnung in sprachliche und in historische Kontexte“, um his-
torische Quellen „hinreichend zu verstehen“ (102). Die Komplexität historischer
Texte bestehe in einer „Alteritätserfahrung“ (103), nämlich der Begegnung mit
fremden Diskurstraditionen. Dies macht die Autorin am Beispiel einer deutsch-
sprachigen Aktennotiz aus dem Jahr 1791 im kürzesten und gut lesbaren Beitrag
des Bandes deutlich. Ob die in Lehrbüchern angebotenen Quellen und die im
Unterricht praktizierte Quellenkritik so unzureichend ist, wie im Text nur ange-
deutet, kann an dieser Stelle nicht entschieden werden.

In drei Analysen sind vermeintliche Einfachheit und Multimodalität als The-
men verschränkt. Während Corti (V) die Textgattung Comics, ihren Einsatz in
Lehrwerken und anderen Kontexten behandelt, wenden sich Klug (VIII) mit
Memes und Wolf (IX) mit Tweets und Instagram den Textbegriff entgrenzenden
Formen zu.

Corti beschäftigt sich mit sechs ausgewählten spanischsprachigen Comics.
Intertextuell sei dabei auch von Bedeutung, in welchem Kontext bzw. Paratext die
Comics erscheinen. Zwei Beispiele werden Lehrwerken entnommen und Corti
sieht in beiden Fällen, dass die Einbettung und Funktionalisierung im Rahmen
dieser Lehrwerke zu einer „Ausblendung der impliziten Voraussetzungen“ (125)
und damit zu einer (nicht unbedingt wünschbaren) Vereinfachung beiträgt. „We-
der der Comic-Diskurs noch das beim Lesen abgerufene Weltwissen werden mit
dem thematischen Inhalt der Lektion in Verbindung gebracht“ (124). In den
weiteren vier Beispielen geht es um „intra- und extratextuelle Bezüge“ (126) bzw.
Anspielungen „auf andere Texte, Medien und Diskurse“ (127). In einer sehr kurz
ausfallenden Schlussbetrachtung heisst es in Bezug auf die vorgestellten Beipiele
mit hoher Komplexität: „Die Einfachheit des Zeichenmaterials kontrastiert so mit
der Komplexität der impliziten Voraussetzungen der inferenzbasierten Bedeu-
tungszuschreibung“ (139 f.).

Klug widmet sich dem Internetphänomen von sogenannten Memes, in Form
der im Internet verbreiteten Bilder mit einem darübergelegten Text – hier aus-
nahmsweise aus dem Englischen –, die als Image Macros bezeichnet werden.
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Diese seien zwar sprachlich-strukturell einfache Einheiten, könnten jedoch se-
mantisch-funktional durchaus komplex sein. Insofern möchte sie deren linguisti-
sche Relevanz herausstellen.

Wolf analysiert exemplarisch kleine Texte aus dem Bereich digitaler Kom-
munikation aus dem romanischsprachigen Raum, denn mit den neu entstande-
nen Textformaten seien „weitere Differenzierungen und Beschreibungspara-
meter“ (234) erforderlich. Als Beispiele dienen ihr Tweets und Instagrambeiträge
aus dem romanischsprachigen Raum, welche einerseits auf die „Zeichenhaftig-
keit von Texten“ und andererseits auf „multimodale Verschränkungen auf der
Textebene“ (237) verwiesen. An ihnen lasse sich zeigen, „wie Kürze zu einer
hohen Komplexitätsdichte führen kann“ (239). Im Übrigen finden sich auch hier
Ansätze zu einer Modellierung von Textkomplexität: Komplexität „zeige sich
demnach in der Menge der aktivierten Wissensrahmen und ihrer Diskurswelten,
welche über die multimodalen Verschränkungen erreicht werden“ und ein „ge-
teilte[s] epistemische[s] Wissen“ voraussetzten (241).

Weitere Themen des Bandes sind das von Borzi (VII) behandelte Resumptiv-
pronomen im Spanischen, eine Fragebogenauswertung von Schlaak (X) zu Per-
spektiven von Französischlernenden mit unterschiedlichen Sprachbiografien so-
wie die von Roether und Falero Morente (VI) vorgestellte Kasseler Text- und
Aufgabendatenbank Español como Lengua Extranjera.

Der Band adressiert in erster Linie einen Kreis von Eingeweihten, denn Hin-
tergründe der teils voraussetzungsvollen Begriffe werden kaum systematisch aus-
gearbeitet. Das mag dem Charakter des Bandes als einer Sammlung von Studien
geschuldet sein. Das dennoch vorhandene Sachverzeichnis ist kaum hilfreich. So
summieren sich die Fundstellen für einige zentrale Begriffe auf bis zu über 60
Fundstellen mit teils über 150 Seiten Umfang. Die ausgewiesene einzige Fund-
stelle zum Begriff Text-Welt-Modell (237) verweist unmittelbar an eine Publikati-
on, ohne den Begriff im Text selbst substanziell zu füllen. Einige Leser mögen
insbesondere mit Blick auf den in der Linguistik häufig abweichend akzentuierten
Diskursbegriff irritiert sein. Der zentrale Begriff der Diskurstraditionen ist zwar
über das Sachverzeichnis auffindbar, eine wichtige Fundstelle bei Meier (284)
fehlt jedoch und Klug bemüht eine lange Fußnote (221), um auf entsprechende
Literatur zum Begriff außerhalb des Bandes zu verweisen. Dies lässt auf eine
unabgeschlossene redaktionelle Bearbeitung schließen. Auf die Option, das auch
im PDF-Format verfügbare Open-Access-Dokument – ganz im Sinne einiger
inhaltlicher Akzentsetzungen – über Links intertextuell zu verknüpfen, wird ver-
zichtet.

Gelegentlich mag man sich fragen, ob die Erkenntnisse zur Textkomplexität
auch von den AutorInnen selbst beachtet werden. So erbringt beispielsweise eine
Textpassage auf Seite 242 einen – selbst für wissenschaftliche Texte – extrem
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hohen Textschwierigkeits-Wert von 96 (ermittelt mit dem online verfügbaren LIX-
Rechner2) gegenüber einem Wert von 49 für die eingangs zitierte inhaltlich
identische Passage des Klappentextes.
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